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welche das Blatt für den Preis 
von 22; Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 5 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. | 


Schickſals Walten. Wolken vorüber gezogen waren, oder vielmehr ihn 
: : noch umhuͤllten. 

Wii nn Es fehlte nicht an liebloſen Zungen, die einander 
gezeichnet von ihre Bemerkungen zufluͤſterten uͤber den „Ritter von 
Clara von Maſſow, genannt Martha von der Höhe. der traurigen Geſtalt,“ wie fie den Mann nannten, 
welcher der einzige Traurige in dieſer großen Verſamm⸗ 

Motto: lung Froͤhlicher zu ſein ſchien. 
Alles Heilige ift ſtill! „Wie ſchade um ihn! er war noch vor zwei Jah⸗ 
Wenn die Zeit im wilden Lauf ren der beſte Tänzer und der beiterſte Geſellſchafter!“ 


Unſeres Lebens Bluͤthen maͤhte, Feel, E : 
Schwing die Seele en 1 ſagte eine junge Dame, fuͤr welche der Tanz noch die 


Stumm zum Ewigen ſich auf: große Looſung des Lebens war, und fuͤgte dann mit 
Daß den Gram ſie tiefbewegt einem mitleidigen Seufzer hinzu: „und jetzt, ich hätte 
An das Herz des Vaters legt. ihn kaum wiedererkannt! er iſt wie umgewandelt, und 
Hermann Waldow. wenn man nur wüßte, wodurch?“ 
Ein angeſagter „Singe-Thee“ verſammelte die „Was erhalte ich zum Lohn, wenn ich Ihre edle 


vornehme Welt eines deutſchen Badeortes unter den | Wißbegierde in dieſem Punkt befriedige? meine junge 
Säulenhallen des Curſaales, wo fie ſich zu bunten, Freundin!“ fragte der alte, freundliche Herr, an wel⸗ 
belebten Gruppen geſtaltete. chen dieſe Bemerkungen gerichtet waren. 

Man ſah hier alle Länder und Nationen repräͤſen⸗ „O, liebſter Oberſt! Sie wuͤßten? — nun, ich 
tirt und ein fröhliches Durcheinander deutſcher, polni⸗ ſage Ihnen die erſte Polonaife auf dem naͤchſten Ball 
fiber, franzoͤſiſcher und engliſcher Zungen verlieh der zu; ſind Sie zufrieden?“ f 5 ; 
Converſation den eigenthuͤmlichen Reiz des Fremdarti⸗ Der Oberſt verbeugte ſich laͤchelnd: „Ich erkenne 
gen und Wechſelvollen. Ueberall ſtellte ſich ein Bild dankbar das Opfer, das Sie mir zu bringen bereit 
zwangloſer Heiterkeit dar und all die kleinen und großen | find, Fräulein Roſabella! und nehme Sie beim Wort! 
Sorgen des Lebens ſchienen ausgeſchloſſen von dieſen aber ſollten Sie wirklich nicht ahnen, welcher Kum⸗ 
der Freude geweihten Raͤumen und Stunden. mer es ſein muß, der in ſo kurzer Zeit eine ſo große 

Um ſo auffallender war, im Gegenſatz zu dieſem Veraͤnderung an Geiſt und Körper zu bewirken faͤhig 
allgemeinen Sonnenſchein, die Erſcheinung eines Indi- iſt, wie wir ſie leider nur zu deutlich an dem armen 
viduums, an deſſen Lebenshimmel offenbar dunkle H.... wahrnehmen? Wo ein Herz leidet, das ſollte 


/ 


> 


doch ein junges, weibliches Herz leicht herausfühlen 
und nicht erſt die Belehrung eines alten Mannes 
erwarten.“ 

„uUngluͤckliche Liebe alſo!“ ſagte Roſabella leiſe 
und es lag fo viel zartes Mitgefühl mit fremdem 
Schmerz in dem Ton ihrer Stimme und in ihren 
ſchoͤnen Augen, daß dies dem Gegenſtande ihres Be⸗ 
dauerns recht wohltbuend geweſen waͤre, baͤtte er es 
gewahren konnen. 

Doch er gewahrte es nicht und überhaupt nichts 
von alle dem, was rings um ihn vorging. 

Am fernſten Ende der Halle an einer Saͤule leh⸗ 
nend, blickte er ſtarr die große Straße des Orts hin⸗ 
auf und ſeine Gedanken ſchienen einzig auf irgend Etwas 
gewendet, das er in dieſer Richtung zu ſehen hoffte. 

Ein großer und tiefer Schmerz breitete ſichtbar 
ſeinen Trauerflor über die hohe und edle Geſtalt dieſes 
Mannes, über feine ausdrucksvollen und angenehmen 
Gefihtözüge und über feine ſchoͤnen, dunklen Augen. 
Ein unverkennbarer, innerer Kampf zwiſchen oft wech⸗ 
ſelnden Gefühlen vermehrte noch den peinlichen, trau⸗ 
rigen Ausdruck des Kummers und ließ die Rothe 
qualvoller, ploͤtzlicher Seelenaufregung oft und ſchnell 
mit Todtenblaͤſſe in ſeinem Antlitz wechſeln; man ſah 
es nur zu deutlich: ihm fehlte nicht allein das Gluͤck, 
auch der Friede. t 

Aber, wird man denken, warum trug dieſer Un⸗ 
gluͤckliche ſeinen Kummer in das bunte Gewuͤhl eines 
Salons, wo er nur ſtoͤrend wirken und für ſich ſelbſt 
keine Linderung finden konnte? | 

Dies Letztere eben iſt noch die Frage und wer 
möchte einem Leidenden auch nur den Schimmer des 
Troſtes mißgoͤnnen? 

Rudolph H. ..., Lieutenant in preußiſchen Dien⸗ 
ſten, als welchen wir den Gegenſtand unſerer letzten 
Beſprechung kennen lernen, lehnte an feiner Saule 
mit einem ſchwachen Gefuͤhl der Hoffnung: ihm werde 
doch endlich der Stern aufgehen, der die tiefe Nacht 
ſeines Kummers, wenn auch nur momentan, erleuchte. 

Laue Abendwinde trugen auf ihren Schwingen den 
Duft der Bäume und Blumen aus den Anpflanzungen 
vor dem Salon zu den Saͤulenhallen heruͤber, das 
nabe Meer miſchte feinen balſamiſchen Hauch damit 
und hob und ſenkte ſich im melodiſchen Wellenſchlag; 
Himmel und Luft waren etwas getruͤbt, wie von ſtiller 
Wehmuth, die in der Natur, wie im Menſchenleben 
wohl dem Ausbruch der Thränen vorher zu gehen 
pflegt; die Sonne verbüllte ſich langſam in purpur⸗ 
violette Schleier, ſchwach von Gold umſaͤumt; es war 
eine ſtille, liebliche Melancholie, die wohlthuender als 
heller Sonnenſchein das Herz des Leidenden berührt 
und oft von großem, berubigendem Einfluß iſt. 

War fie es auch hier? oder hatte das plötzliche, 
freudige Aufleuchten des kummervollen Auges unſeres 
Helden einen anderen Grund? Folgen wir der Rich⸗ 
tung, in welcher fein Blick mit Enkzuͤcken weilt; wir 
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in dem Blick ſeiner Augen 


ſehen dann zwei Geſtalten die Straße herunter kommen 
und ſich dem Salon naͤhern; es ſind dies ein Herr 
und eine Dame, die man an dem Verbaͤltniß der Jahre 
leicht für Vater und Tochter erkennen kann. 

Erſterer iſt eine ſtattliche, vornehme Erſcheinung; 
aber von einer Art des Auftretens, die ihn nothwendig 
iſoliren und jede Begegnung ihm fern halten muß: ſo 
viel zuruͤckſchreckende Strenge und finſtere Kaͤlte liegt 
und in dem Ausdruck ſeiner 
Zuͤge, und wenn ſich die feſtgeſchloſſenen Lippen oͤffnen, 
macht man ſich unwillkürlich auf den Aus ſpruch gefaßt: 
zich bin mir ſelbſt genug und wuͤnſche keine näbere 
Beziehung zu einem warmen Menſchenherzen.“ Mit 
einem Wort: der Mann iſt ein kalter Egoiſt und eben 
darum recht beklagenswertb; er liebt nichts außer ſich 
und beurtheilt die ganze Welt nach ſich ſelbſt; er haͤlt 
alle Menſchen fuͤr Egoiſten, nur ſich ſelbſt nicht; er 
legt mißtrauiſch allen Handlungen Anderer eigennüßige 
Beweggründe unter und glaubt ſich berechtigt, einer 
Welt, die ihm ſo ſchlecht erſcheint, mit nichtachtender 
Kälte begegnen zu dürfen; die Liebe zu feinen Naͤchſten 
ging mit dem Glauben an ſie zugleich unter, und es 
kann kaum ein groͤßeres Ungluͤck fuͤr ein Menſchenberz 
geben, als gaͤnzliche Vereinfamung. 

Herr Aicard fuͤblt dies wobl zuweilen, aber er 
hat es ſelbſt nicht gewollt: er ſchreckte Alle, die ihm 
einſt nahe ſtanden, denen die Natur ein warmes Herz 
fuͤr ihn gab, gewaltſam von ſich zuruͤck: Gattin und 
Kind, ibm einſt ſo treu anhangend durch Herz und 
Pflicht, fühlten mit tiefem Schmerz das erſtere unter 
ſeiner kalten, verletzenden Behandlung allmaͤhlig erſtar⸗ 
ren und ſich langſam in ſich ſelbſt zuruͤckziehen; und 
die Eingebungen der Pflicht koͤnnen nimmer, nimmer 
die des Herzens erſetzen. 

Madam Aicard ſtarb fruͤh, und wuͤrde, ohne den 
Hinblick auf ihr einziges, ſo gut wie verwaiſt zuruͤck⸗ 
bleibendes Kind, gern geſtorben ſein. 

Sie legte die Sorge fuͤr die junge Amanda einer 


Freundin ans Herz und ſchlief, getröftet durch deren 


Verſprechen, ſich der Mutterloſen nach Kraͤften anzu: 
nehmen, ſanft ein. N 

Aber die Freundin hatte der ſterbenden Mutter 
mehr verſprochen, als ihr zu halten vergoͤnnt war: 
Herr Aicard, mißtrauiſch wie er war, legte auch hier 
der Theilnahme, welche Madam H. . . ihrer Schutz⸗ 
befohlenen bewies, eigennuͤtzige Beweggründe unter und 
entzog Amanda Anfangs allmaͤhlig, um nicht gradezu 
gegen alle Regeln gewöhnlicher Höflichkeit zu verſtoßen, 
mit der Zeit aber gänzlich dem Einfluß der Freundin 
ihrer Mutter. Sie durfte dieſelbe nur ſelten und end⸗ 
lich gar nicht mebr beſuchen, und kam Madam H 6 
je zuweilen in Herrn Aicards Haus, ſo fand ſie hier 
von Seiten des Herrn deſſelben eine ſo kalte Aufnahme, 
daß dadurch eine oͤftere Wiederholung ſo gut gemeinter 
Beſuche faſt unmöglich gemacht wurde. . 

Madam H. . . trauerte recht aufrichtig hieruͤber, 


fie liebte Amanda wie ihr eigenes Kind und hätte fie 
am liebſten immer um ſich gehabt; und Amandas junge 
Seele litt zwiefach unter der Haͤrte des eigenen Vaters: 
das Haus der Madam H.... war immer ein Aſyl des 
Friedens und in letzterer Zeit eines des reinſten Gluͤckes 
geweſen; nun war es ihr verſchloſſen und auch der 
Troſt, welchen ihr junges Gemüth vielleicht darin ger 
funden hätte, alles, was es bewegte an Gluͤck und 
Leid, in die Bruſt der treuen, muͤtterlichen Freundin 
ausſchuͤtten zu duͤrfen, blieb ihr verſagt. (Fortſ. folgt.) 


Der elektriſche Telegraph auf der Taunus⸗ 
Eiſenbahn. 


Der elektriſche Telegraph, welcher ſeit laͤnger als 
einem Jahre auf der Taunus⸗Eiſenbahnſtrecke zwiſchen 
Kaſtel, Bieberich und Wiesbaden beſteht, iſt nunmehr 
auch von Kaſtel nach Frankfurt ausgedebnt worden. 
Die ſeit einigen Tagen gemachten Verſuche laſſen nichts 
zu wuͤnſchen uͤbrig, und es bedarf nicht viel mehr als 
einer Minute, um eine Frage von Frankfurt nach Kaſtel⸗ 
Mainz zu ſtellen und die Antwort darauf zu erbalten. 
Der Dienſt auf der Taunus⸗Eiſenbahn hat durch dieſe 
Einrichtung eine weſentliche Erleichterung erhalten, 
indem alle Anordnungen, Benachrichtigungen u. ſ. w. 
damit auf die ſchnellſte Weiſe angezeigt werden koͤnnen. 
Ausgefuͤhrt it der Telegraph nach den Grunpfigen 
des Herrn Fardely. An jeder Station iſt ein Apparat 
aufgeitellt, welcher mit der Drathleitung der ganzen 
Linie in Verbindung ſtebt, ſo daß eine nach irgend 
einer beliebigen Station gegebene Nachricht gleichzeitig 
an allen übrigen Stationen erſcheint. Die Anfangs: 
buchſtaben ſowohl der gebenden wie der empfangenden 
Station zeigen zugleich auf allen Stationen an, welche 
zwei mit einander in Correſpondenz treten ſollen. Will 
man z. B. von Kaſtel nach Hattersheim eine Nachricht 
geben, fo giebt der Wärter in Kaſtel die Buchſtaben 
K. H. an. Bei dieſer Operation bewegen ſich nun, 
durch die Schnelligkeit der elektriſchen Wirkung, alle 
Telegraphen, welche in der Linie eingeſchloſſen ſind, in 
dem naͤmlichen Moment und zeigen die naͤmlichen Buch⸗ 
ſtaben an, wobei gleichzeitig an jeder Station eine 
Glocke fortwaͤhrend ſchlaͤgt, um die Aufmerkſamkeit des 
Waͤrters zu erregen. Die Buchſtaben werden, je nach 
den verſchiedenen telegraphiſchen Syſtemen, entweder 
blos durch einen Zeiger angedeutet, der ſich, wie auf 
dem Zifferblatte einer Uhr, in dem Mittelpunkt einer 
Scheibe bewegt, worauf die Buchſtaben im Kreiſe ver⸗ 
zeichnet ſind (nach der urſpruͤnglich vom Prof. Wheat⸗ 
ſtone eingefuͤhrten Methode), oder die Nachricht erſcheint 
auf Papier mit gewoͤhnlichen Buchſtaben abgedruckt. 
So zweckmaͤßig nun auch die letztere Einrichtung iſt, 
ſo erfordert doch die etwas complicirtere Einrichtung 
mehr Aufmerkſamkeit, als man von einem jeden Bahn⸗ 
Beamten erwarten duͤrfte. Aus dieſem Grunde hat man 


\ 
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auf der Taunus bahn vorläufig nur von den einfacheren 
Apparaten Gebrauch gemacht. Die Fardely'ſchen Appa⸗ 
rate bewegen ſich mit großer Leichtigkeit und Schnel⸗ 
ligkeit; ſollen nur ein oder zwei Apparate gleichzeitig 
geben, ſo genuͤgt hierzu, auf der Entfernung von Kaſtel 
nach Wiesbaden, ein einziges Batterie-Element. Auch 
bat man mit einem transportablen Apparat, welcher 
auf dem Zuge mitgefuͤbrt werden ſoll, Verſuche ge⸗ 
macht, um unterwegs von jeder beliebigen dazu vorbe⸗ 
reiteten, wie auch nicht vorbereiteten Stelle laͤngs der 
Linie Nachrichten geben und empfangen zu koͤnnen. 
Es zeigte ſich, daß auch Dies mit Erfolg in Aus fuͤh⸗ 
rung gebracht werden kann, und es ſoll daher dieſe 
Einrichtung bei der weiteren Ausführung des Telegra⸗ 
phen nach Frankfurt in Anwendung kommen. Der 
Drath auf der Taunus⸗Eiſenbahn it. von Kupfer, un⸗ 
gefahr 13 Millimeter dick, und wird von etwa 40 Meter 
entfernt ſtehenden Pfoſten von circa 12 Fuß Höhe gez 
tragen. Die Drathenden ſind in die Erde geleitet, um 
auf dieſe Weiſe die galvaniſche Kette zu ſchließen. Die 
ganze Einrichtung von Kaſtel nach Frankfurt wird, 
incluſive der vier Zwiſchenſtationen — acht Wegeſtun⸗ 
den — die Summe von 2500 bis 2600 Gulden nicht 
uͤberſteigen, während auf den engliſchen Bahnen die 
erſten Anlagen 9000 Gulden fuͤr die Stunde koſteten. 
Dem Vernebmen nach ſtehen die ſaͤch ſiſch-baleriſche 
und ſaͤchſiſch⸗ ſchleſiſche Eiſenbahn, fo wie auch einige 
Regierungen mit Herrn Fardely wegen der Anlage von 
elektriſchen Telegraphen in Unterhandlung. Die Taunus⸗ 
Eiſenbahn-Verwaltung ihrerſeits hat mit dem Vorſtand 
des Frankfurter Handelsſtandes Unterhandlungen an⸗ 
geknuͤpft, um den Telegrapben zur ſchnelleren Mitthei⸗ 
lung der Pariſer Courſe zu benüßen, 
u u} 


Miscellen. 


In Orleans hat ſich eine alte Frau durch ihr 
vieljaͤbriges Betteln nicht weniger als 27,000 Francs 
zuſammengebettelt, die fie jetzt auf Leibrente gegeben 
hat. Sie bat das eintraͤgliche Handwerk von ihrer 
Mutter erlernt, die dabei ſchon ein Einkommen vo 
700 Francs erfpart hatte. 


In einem Gerichtsſaale in Spanien iſt ein ganz 
nackter Menſch abgebildet. An ſeinem Munde ſind 
folgende Worte geſchrieben: „Ich, der ich den Prozeß 
gewann, habe nur noch das nackte Leben, wie mag es 
mit Demjenigen ſtehen, der ihn verloren hat!“ 


In Deutſchland erregen Bankerotte noch Auffehen, 
wenigſtens gehoͤren dieſelben in das Tagesgeſpraͤch. 
In Paris gehen fie jedoch ſpurlos vorüber, was auch 
nicht anders möglich iſt, da im Durchſchnitt taglich 


vier Falliſſements vorkommen. x 
——— 
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„Der ruͤhmlichſt bekannte Maſchinenbaumeiſter Borfig 
in Berlin fol eine Vorrichtung an den Lokomotiven erfunden 


In der Nähe von Darmſtadt denkt der vermoͤgliche 
Theil der Einwohner daran, ſich der Proletarier der Gemeinde, 


haben, die kuͤnftig den jetzt beliebten Selbſtmord auf den Eiſen⸗ | die ein gutes Drittheil derſelben bilden, in Maſſe zu entledigen; 


bahnen verhindern wird. Wenn wir unfere Leſer von Ung luͤcks⸗ 
fällen auf Eiſenbahnen unterhalten wollten, jo hätten wir wieder 
einen auf der Anhaltſchen, zwei auf der ſchleſiſchen, einen auf 
einer engliſchen und zwei auf einer italieniſchen Bahn 
vorräthig. Bei allen find indeß die Paſſagiere noch mit einem 
blauen Auge davon gekommen. 

„ Roſenkranz, deſſen ausgezeichnete Rede zum Gedaͤcht⸗ 
niß des großen Aſtronomen in den preuß. Provinzialblättern ab⸗ 
gedruckt iſt, weiſt darauf hin, daß Beſſel keines Denkmals be⸗ 
dürfe. Wenn die Schiffer des Auslandes den Pregel heraufſegeln, 
da leuchte es ihnen vom gruͤnenden Hügel entgegen — die Stern⸗ 
warte. Sie iſt fein Denkmal, denn fie iſt feine Schöpfung. 

Neulich ſind in Muͤnſter auch ſchon drei Knaben von 
der Auswanderungsſucht befallen. Sie ſpazierten mitein⸗ 
ander zum Thor hinaus und zu einem Schiffe, welches eben in 
den Zuiderſee ſtechen wollte, wurden jedoch noch gluͤcklich ertappt 
und unter ſicherm Geleit in ihr elterliches Haus gefuͤhrt. 

*,* Das Amts- und Nachrichtsblatt für das Fuͤrſtenthum 
Lobenſtein⸗Ebersdorf vom 2. Mai enthält einen Artikel „Zeit⸗ 
ſpiegel,“ worin es u. A. heißt: „Deutſchland iſt ein gemäßig⸗ 
tes, loyal gefinntes Land, ja es iſt fo ſehr gemäßigt, daß man 
ſicher darauf rechnen kann; jeder momentanen fieberhaften Auf⸗ 
regung folge die nüchternfte Abſpannung, in welcher ſich dann 


nicht ſelten der Unmuth grade gegen Diejenigen kehrt, welche in 


der Aufregung obenauf ſchwammen.“ 

„ Johannes Ronge hat auch von Geiſtlichen aus Ame⸗ 
rika eine Adreſſe bekommen, die ihm den herzlichſten Dank im 
Namen aller gutgeſinnten deutſchen Mitbürger in Amerika ausſpricht. 

** Die von den Zeitungen berichtete Schildberger Ana: 
benverſchwoͤrung hat eine andere Bewandtniß und einen durchaus 
loyalen Charakter, es war nämlich ein kriegeriſches Knabenſpiel, 
bei dem die Rekruten eben ſo vereidet wurden, wie ſie es kurz 
zuvor im Ernſt gehoͤrt hatten. Die Formel lautet nach der in 
dem ernſten Falle angewendeten: „Ich N. ſchwoͤre, daß ich dem 
evangeliſchen Heere Sr. Maj, treu dienen und mit den polniſchen 
Rebellen keine Gemeinſchaft haben will.“ 

** Der Schuhmacher Cykowski, welcher in Poſen bei der 
erſten Anweſenheit Czerski's im Rauſche und von confeſſionellen 
Disputen erhitzt, aus dem Fenſter ſchoß, war in erſter Inſtanz 
zu vierjähriger Zuchthausſtrafe in Rawicz verurtheilt worden. 
Das gemilderte Erkenntniß zweiter Inſtanz lautet auf anderthalb 
Jahre. Ein Begnadigungsgeſuch iſt ohne Erfolg geblieben. 

** Die Cen ſur iſt nun auch in der Turkei eingeführt und 
mithin — ein türkiſches Inſtitut geworden. 


„ Pſychologen wollen vom allgemeinen Abſterben des 
Federviehes auf das Herannahen einer epidemiſchen Krankheit 
schließen — hoffentlich ein übereilter Schluß. 5 
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boten werden, Schenkmaͤdchen zu halten, 


ſie haben eine Summe von etlichen und vierzigtauſend Gulden 
zuſammengeſchoſſen, um damit ihre armen Mitbuͤrger an die 
Kuͤſte von Nordamerika abzuſetzen, und die Staatsregierung 
wird dieſe Operation unterftügen, da fie zum allgemeinen 
Beſten dient. So?! 

** Am meiſten wird gewiß in Kiel für die Gelehrſamkeit 
geſorgt. Dort ſtudiren zweihundert Muſenſöhne, und leſen 
zwei und funfzig Docenten. Es kommen alſo auf einen 
Studenten 313 Profeſſoren. So berichtet nemlich eine deutſche 
Zeitung, aber fie merkt einen großen Rechenfehler nicht. Unſere 
Leſer werden ihn ſchneller errathen. 

„ Betrübende Todesfaͤlle. Ein alter armer Eiſen⸗ 
kramer in Berlin ſtarb plotzlich am Schlagfluß; die Erben, die 
erſt zoͤgerten, die Erbſchaft der Begraͤbnißkoſten wegen anzutreten, 
fanden aber, nicht zu ihrem Schrecken, unter altem Gerümpel 
35,000 Thaler baares Geld und 20,000 Thaler in Staatsſchuld⸗ 
ſcheinen. Desgleichen hinterließ ein einfacher Glaſermeiſter ein 
Vermoͤgen von 13 Tonne Goldes und ein einziges Töchterchen. 

, Was iſt das jetzt für ein Klagen um den Mangel an 
großen Männern? In Berlin giebt es nur 8 Schiller, 3 Wie⸗ 
land, 1 Herder, 5 Leſſing, 21 Körner, 1 Jean Paul und 1 Heinrich 
Heyne. Wer's nicht glauben will, uͤberzeuge ſich durch den Berli⸗ 
ner Adreßkalender. 

er 


Der Fuͤrſt Oettingen-Wallerſtein, ein gutes 
Haus, das mitunter ſehr geſcheidte Einfälle hat, meinte kürze 
lich, es gaͤbe eigentlich in Deutſchland gar keine Cenſur, denn die 
verſchiedenen Staaten naͤhmen ſo wenig Ruͤckſicht auf einander, 
daß, wenn man alle cenſirte Zeitungen laͤſe, man daraus eine 
uncenſirte bekäme. 


Kürzlich wurde in Darmſtadt bekannt, daß ein dor⸗ 
tiger Bürger und Meſſerſchmied, um ſich die nöthige Subſiſtenz 
zu erringen, ſich verleiten ließ, falſches Geld zu muͤnzen. Er 
fertigte halbe Guldenſtücke mit wuͤrttembergiſchem Gepräge, und 
zwar mit ziemlicher Geſchicklichkeit, ſo daß er ſich erſt dadurch 
verrieth, daß er in Frankfurt eine größere Zahlung machte und 
dazu ausſchließlich ſein Fabrikat verwendete. 

Seit der Aufhebung der Proſtitutionshaͤuſer in Berlin 
macht ſich in den untergeordneten Bierſtuben ein neues Element 
geltend. Die Kellnerinnen erſcheinen dort mit Polka⸗Muͤtzen, in 
Polka⸗Jaͤckchen und Polka⸗Stiefelchen, ja es wird ſogar ein „chine⸗ 
ſiſches Coſtum“ verſprochen. Der Kampf um die Exiſtenz und 


der Hunger nach Gewinn entwickelt hier das Concurrenzprinzip 


in feinen widerlichſten Auslaufen. Deshalb ſoll den Wirthen ber⸗ 
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In Berlin iſt noch ein fünfter Lehrer wahnfinnig 
geworden und in der Irrenanſtalt geſtorben. a 


Sierzu Schaluppe. 


=) 


au zum 
M 59. 


Inſerate werden a 12 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampſboet. 


Am 16. Mai 1846. 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. N 


— 


Am 13. Mai. Secchſte Gaſtdarſtellung des Königl. 
Hofſchauſpielers Hrn. Döring: Das Liebesprotokoll. 
Luſtſpiel in 3 Akten von Bauernfeld. Hierauf: Der ge: 
rade Weg der beſte. 

Herr Döring trat in ſeiner ſechſten Gaſtdarſtellung, zu 
feinem Benefize, als „Banquier Müller” im Liebesprotokoll 
und ols „Elias Krumm“ im graden Weg auf. Der Ruf, 
den er im erſten Stuck ſich an allen Orten, und der Bei⸗ 
fall, den er in der zweiten Rolle auch ſchon hier ſich er⸗ 
worben hatte, machte die Wahl dieſer Stucke zu einer ſehr 
glücklichen — das Haus war in den meiſten Plaͤtzen ge⸗ 
drängt voll. Ueber Ooͤring's meiſterhafte Darſtellung des 
„Banquſer Muͤller“ haben ſich auch die ſonſt einander 
feindlichſt geſinnten Journaliſten in gemeinſchaftlichem Lobe 
ergoſſen. Er iſt nicht allein, wie Guſtav Kuͤhne ſagt, die 
liebenswürdige Geißel des modernen, in feinem Gott ver⸗ 
gnuͤgten Judenthums, er iſt zugleich ein bis auf die feinſten 
Muͤancen treu und treffend ausgefuͤhrtes Bild der modernen 
Geldarfſtokratie, in ihrer vornehmen Bornirtheit, oder beſſer 
in ihrer bornirten Vornehmthuerei. — Es iſt Jammerſchade, 
daß das Bauernfeldſche Stud dem genialen Kuͤnſtler nicht 
mehr Gelegenheit zur Entfaltung des Bildes giebt. Es 
leidet, bis auf die Scenen wo Doͤring auftritt, an einem 
der Schlafloſigkeit gewiß fehr empfehlenswerthen Ennuͤyement 
und trotzdem, daß auch die uͤbrigen Darſteller nach Kräften 
bemüht waren, den Gaſt zu unterfiügen, was wir gern an⸗ 
erkennen, koͤnnen fie unſer Urtbeil nicht mildern. Der En⸗ 
thuſiasmus des Publikums für den Gaſt wurde durch das 
zweite Stuͤck wieder bis auf den hoͤchſten Grad geſteigert. 
Er wurde wiederum jedes Mal nach ſeinem Abtteten und 
dem Schluß des Stückes gerufen und die heitere Stim— 
mung des Publikums gab ſich noch auf dem Heimweg 
durch die lebhafteſte Unterhaltung und ſchallendes Gelaͤchter 
kund. Auch Frau Joſt war als Frau Krebs ganz vor⸗ 
trefflich. — R. Q. 

Am 14. Mai. Siebente Gaſtdarſtellung des Koͤnigl. 
Hofſchauſpielers Herrn Doͤring: Madame Lafarge. 
Schauſpiel in 5 Akten. Nach dem Lafarge'ſchen Vergif⸗ 
tungsproceß von Dennery. Fuͤr die deutſche Bühne ber 
arbeitet von Dr. Wollheim. 

Wir haben in der That in dem neuen franzoͤſiſchen 
Stuͤcke mehr gefunden als erwartet, was freilich noch nicht 


recht viel ſagen will, denn das Stück leidet ebenfalls an 
vielen Mängeln der fruͤhern Fabrikate des Herrn Dennery. 
Es iſt arm an großen Gedanken und an tief motivirten 
Handlungen, aber reich an intereſſanten und ſpannenden 
Situationen, und für Diejenigen, die für Madame Lafarge 
Parthei genommen haben, bietet es eine ſehr ergoͤtzliche Apo⸗ 
theofe der ſchoͤnen, von der Jury als Giftmiſcherin verur⸗ 
theilten Dame. Zu unterſuchen, wie weit das Schauſpiel 
ſich von den im Vergiftungsprozeß dargeſtellten Thatſachen 
entfernt, gehoͤrt nicht hierher. Wir theilen unſern Leſern 
in wenigen Worten den Inhalt des Stuͤckes mit. Der 
Schiffsrheder Lafarge hat als vermeintlichen Verraͤther den 
Chevalier d' Arbel früher erſchoſſen, ſich aber ſpaͤter des Soh⸗ 
nes des unſchuldig Getoͤdteten, der zugleich Vetter des Gra⸗ 
fen von Auberive, des ſpaͤtern Schwiegervaters Lafarge's iſt, 
angenommen. Charles d' Arbel, der nie feinen Wohlthaͤter 
kennen gelernt hat, iſt der beſtimmte Braͤutigam der jungen 
Gräfin Hortenſe. Der Graf von Auberive, ihr Vater, iſt 
Lafarge's Schuldner und in größter Verlegenheit; Lafarge 
ſchenkt ihm die ſchuldige Summe und Hortenſe heirathet ihn aus 
Dankbarkeit oder vielmehr — aus Uebereilung. Sie kommt 
nach der Hochzeit zufaͤllig mit ihrem fruͤheren Vetter und 
Bräutigam zuſammen, die alte Leidenſchaft erwacht, fie lebt 
mit Lafarge in einer unglücklichen oder vielmehr in — gar 
keiner Ehe. Anton Cauſſade, Lafarge's Vetter, der durch 
die Heirath die Ausſicht auf die reiche Erbſchaft für fein 
Kind entgeht, wirft in die Seele des ungluͤcklichen Gatten, 
durch Ueberreichung eines Briefes, in welchem ſich Hortenſe 
gegen ihren früheren Geliebten über den Hergang der Dinge 
ausſpricht, den Brand grimmiger Eiferſucht, und als er 
ſieht, daß ſich die beiden Gatten doch wieder verſoͤhnen koͤnn⸗ 
ten und 200,000 für Charles d'Arbel beſtimmte Francen 
unterſchlagen will, vergiftet er feinen Vetter Lafarge. Ges 
ſchickt weiß er ſpaͤter den Verdacht auf die unſchuldige Gat⸗ 
tin zu ſchieben, und der Ausſpruch der Aerzte, die in einem 
von ihr bereiteten Getraͤnke Gift finden, ſcheint ihre 
Schuld zu beſtaͤtigen. Zuletzt freilich fieht Lafarge durch den 
Spiegel, wie Cauſſade in den Thee Pulver ſchuͤttet; er wird 
von der Unſchuld ſeiner Frau überzeugt und klagt einen 
Augenblick vor feinem Tode denſelben als Mörder an. Das 
iſt der weſentliche Inhalt des fuͤnfactigen Stuͤckes, das vom 
Publikum geſtern ſehr wohlgefaͤllig aufgenommen wurde. 
Aber der Beifall galt gewiß noch mehr der Darſtellung wie 
dem Stucke. Döring gab den Lafarge meiſterhaft. Im 
erſten Akte war er das treue und ſchoͤne Bild eines kraͤfti⸗ 


Er — 4% 


gen, auf die Stellung, die ſich fein Fleiß errungen hat, 
mit Recht ſtolzen Bürgers. Er zeigte ſpaͤter die Leiden des 
ungluͤcklichen Gatten ohne Uebertreibung aber mit erſchuͤttern⸗ 
der Wahrheit und gab endlich den Zuſtand Lafarge's, auf 
deſſen Körper das tödtlihe Gift zerrüttend wirkt, und in 
deſſen Seele die Erinnerung an die fruͤhere That, die Liebe 
zu Hortenſe, der Rachedurſt gegen den bevorzugten Neben- 
buhler, und der tiefe Schmerz uͤber die vermeintliche Schuld 
der Gattin, ſich in einem furchtbaren Kampf einander ber 
gegnen, mit jener kuͤnſtleriſchen Meiſterſchaft wieder, die 
wir ihm auch für tragiſche Rollen zuerkennen muͤſſen. Von 
großer Wirkung war namentlich die Scene, in welcher er 
im fruͤhern Bräutigam feiner Frau den Sohn des Er⸗ 
ſchoſſenen findet. Was die Geſammtdarſtellung betrifft, ſo 
ließ ſie kaum merken, daß es eine erſte Auffuͤhrung war. 
Kür den Kritiker iſt es gewiß viel angenehmer, loben zu 
koͤnnen als tadeln zu muͤſſen, wenn er nur zum Erſteren 
immer ein Recht haͤtte. Auf volles Lob hat heute vor 
Allen Frau Bethmann den gerechteſten Anſpruch. Sie 
hatte den Character Hortenſens nicht allein richtig aufge⸗ 
faßt und ihre Rolle ſehr fleißig ſtudirt, auch die Darſtellung 
gelang ihr vollſtaͤndig. Auch Frau Geisler (Pauline) 
ſcheint ſich alte Fehler abgewoͤhnen zu wollen und verdient 
bis auf einzelne Stellen, wo ſie durchblickten, Anerkennung. 
Selbſt Herr Fritze erhob ſich meiſtentheils über feine Ber 
fangenheit und fuͤgte zur guten Maske diesmal eine leben⸗ 
dige Darſtellung. Unter den Uebrigen, die in ihren kleine⸗ 
ren Rollen den gewohnlichen Fleiß zeigten, bemerken wir 
nur noch Herrn Queisner (Gerfaut) der allmaͤhlig auf 
der Bühne heimiſcher zu werden anfängt und ſelbſt in ſei⸗ 
nen kleinen Partien ein treues Streben an den Tag legt. 
Die meiſten unſerer Schauſpieler find jetzt auf gutem Wege 
— Schade, daß die Saifon zu Ende geht. — 


* „ 


Marktbericht vom 11. bis 15. Mai 1846. 


In dieſer Woche war es an unſerm Getreide- Markt ſtille, 
woran wohl die fortwaͤhrende Zoͤg erung der Beſtimmung über 
die Zölle für Getreide in England Schuld ift, Die Forderungen 
ſind eher hoͤher fuͤr Getreide und wollen ſich Eigner nicht her⸗ 
abſtimmen laſſen. Zum Verkauf wurden aus dem Waſſer in 
dieſer Woche ausgeboten; 345 L. Weizen, 46 L. Roggen, IIS. 
Erbſen; davon verkauft zu folgenden Preiſen: Weizen 205 L. 
130pf. a fl. 510, 23 L. 130pf. a fl. 500, 48 L. 128—31pf. 
a fl. 490, 26 L. 130pf. a fl. 480, 18 L. 130pf. a fl. 470, 
1 L. 1ölpf. a fl. 430, 180 L. 128—3ʃpf. a fl. (2). Roggen 
71 L. 126—27pf. a fl. 3575, 94 L. 122—23pf. a fl. 350, 43 
L. 124—25pf.a fl. 345, 35 L. 121 — 23pf. a fl. (2). Erbſen 
6 L. a fl. 305, 5 L. a fl. 285. 

An der Bahn wurde gezahlt am Ende der Woche fuͤr 
120 —36pf. Weizen 60 90 ſgr., Roggen 115—128pf. 4869 
ſgr., Erbſen 36—52 ſgr., gr. 58 à 65 ſgr., Gerſte 102—110pf. 
3640 fgr., Hafer 60—70pf. 28-32 fgr., pro Scheffel. Spi⸗ 
ritus 15 Rthlr. pr. 120 Quart 80 pCt. Tr. 


| 


Kajütenfracht. 


— Heute Abend wird zum Benefiz fuͤr Herrn Weiſe, 
der als ehemaliges Mitglied des hieſigen Theaters lange 
ein Liebling des Publikums war, noch einmal „der Jude“ 
von Cumberland gegeben werden. Wir haben uns über 
das Stud ſowohl, als über die meiſterhafte Darftellung des 
Schewa, den Herr Döring geben wird, bereits ausfuͤhr— 
licher ausgeſprochen und erwaͤhnen nur noch, daß Herr 
L' Arronge den Meſchores für dieſen Abend zu übernehmen 
die Gefaͤlligkeit gehabt hat. Der Auffuͤhrung des Juden 
werden „humoriſtiſche Studien“ folgen und der Benefiziant 
darin ſelbſt als „Kalinsky“ auftreten, eine Rolle, in der er 
fruͤher Furore gemacht haben ſoll. — 


— Das bereits angekündigte Concert des Herrn von 
Carlsberg findet Morgen 12 Uhr Mittags beſtimmt im 
Artushofe Statt. Die freundliche Betheiligung Doͤrings 
und die Unterftügung der Damen Ditt, Löwe, Beth 
mann, wie der Herren L'Arronge, Janſon, Geis⸗ 
heim u. ſ. w. verheißen eine mannigfaltige Unterhaltung 
und ſichern dem Kuͤnſtler noch mehr die zahlreiche Theil⸗ 
nahme des Publikums, auf die ſein eigenes bedeutendes 
Talent ſchon ohnehin gerechten Anſpruch hat. — 


Briefkaſten. 


K. G. Kann nicht aufgenommen werden, 


D. R. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Be Die neueſten franzoͤſiſchen 


Herren 5 Hüte die ich wegen ihrer Preis 


würdigkeit beſtens empfehlen kann, find mir 


ß eben eingegangen. 0 
Die Tuch⸗ und Herren-Garderobe⸗ 


Handlung von Setzkorn. 
Brodbaͤnkengaſſe neben dem engliſchen Haufe 
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Fracht = Anzeige. 


Ludwig Voigt, aus Landsberg a. W. 
ladet nach Nackel, Filehne, Landsberg 
a. W., Cuͤſtrin, Frankfurt a. O., Ber⸗ 

8 > lin, Magdeburg, Schleſten und Leipzig. 
Das Nähere beim Frachtbeſtatiger IJ. A. Piltz 8 


Schiffer Carl Liepelt, Steuermann 


— S 
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Das Danpfschif Danzig setzt seine seit dem 15. d. M. begonnenen Fahrten, zwischen hier, 


Pillau und Königsberg regelmässig 


jeden Montag, Mittwoch und Freitag von Neufahrwasser 


und jeden Dienstag, Donnerstag und Sonnabend von Königsberg aus fort, und ist für die 


Bequemlichkeit der resp. 


Passagiere an Bord in angemessener Weise gesorgt. 


In Betreff der zu befördernden Frachtgüter hat Herr Gustav Wernick, Fisch- 
markt und Petersiliengassen-Ecke No. 1475, wohnhaft, es übernommen, den Trans- 


port von und nach Neulahrwasser dergestalt zu besorgen, dass sämmtliche 


hieher bestimmte Güter directe 


durch ihn an die hiesigen, resp. Empfänger abgeliefert werden, es sei denn, dass von letzteren eine andere 


Disposition getroffen und solche der unterzeichneten Direction mitgetheilt worden. 
Die von hier aus zu versendenden Frachtgüter können nach Wahl der resp. Absender entweder 


dem Herrn G. Wernick zur beliebigen Tageszeit zugestellt werden, um nach Neufahrwasser zu gelangen, 
oder werden auf Verlangen auch von demselben zur Weiterbeförderung abgeholt, ‚wofür in dem letztern. 
Falle eine billige Vergütigung ausser den nachstehend bemerkten Frachtsätzen zu gestatten ist. 
Die Transportkosten von oder nach Neufahrwasser betragen: 
für Collis von 1 Centner Gewicht 4 Sgr. 


55 57 57 2 
55 57 55 3 
» „ „ 4 
75 57 „ 5 
” 55 „ 6 
5 57 „ 7 
55 57 75 5 


Die Fracht per Dampfschiff ist 10 Ser 


” 


70 6 70 
” 8 ” 
” 10 ” 
79 12 72 
79 14 „ 
„ 16 » 
„ 18 „ 


und darüber 2 Sgr. pro Centner. 


79 
pro Centner für leichte Güter, schwere im Verhältniss weniger. 


Das Einziehen der Frachtgelder ist bei Ablieferung der Güter dem Herrn Wernick übertragen worden, 
Die Abfahrt von Neufahrwasser wird vom 1. Mai Morgens um acht Uhr stattfinden. 


Danzig, den 25. April 1846. 


Die Direction des Dampfschiffs Danzig. 


S. Baum. 


G. F. Focking. 


J. . Hlawitter. 
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Um Blumenfreunden den Ankauf einer Georginen⸗ 
Sommlung zu erleichtern, und in Folge ſehr ſtarker Ver⸗ 
mehrung derſelben durch kraͤftige Stecklinge im Stande 


Sorten Gewähr. 


äußerſt billige Preiſe zu ſtellen, offerire ich 15 Sorten fuͤr 


1 , 30 Sorten für 2%, 60 Sorten für 4 2 


100 Sorten für 6 %., 200 Sorten für 12 . und 

leiſte für richtige Namen und Aus wahl der anerkannt beſten 
A. Rathke, 

Sandgrube AR 399. 


Fuͤr Herren! 
Neueſte Sommerartikel aller Sor⸗ 
ten, ſo wie neueſte Cravatten, Shlipſe, 
Sherps, Halstuͤcher, Chemiſetts, Kra⸗ 


gen und Manſchetten empfehl billigt 
C. L. Koͤhly, Langgoſſe AR . 


Schröders Garten und Salon in 


Jaͤſchkenthal. 
Morgen Sonntag den 17. Mai bei freundlicher Witterung 
Concert mit ſtarkbeſetztem Orcheſter. 
Voigt. Muſikmeiſter im 4. Inf.⸗Regiment. 
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Hiemit erlauben wir uns anzuzeigen, dass wir Matinée musicale 


den Kaufmann Herrn Siegfried Weiss zu Danzig als 


unsern General-Agenten und Special-Bevollmächtig- im Leut h D I 2 2 ſchen Lokale morgen 


ten des Regierungsbezirks Danzig, Marienwerder, Sonntag den 17. Mai 
wie des linken Weichsel - Ufers ernannt und bekräf- x „ 8 rt 
tigt haben. Anfang: 11% Uhr Mittags, 


3 3 ausgeführt von dem Mufit:Chor des 4. Inf. Meni 
Vas Directorium der Hagel- unter Leitung des Wewer Be = a 
schaden- Versicherungs- Gesell- „ „ 
schaft zu Erfurt. une Parthie Strohhuͤte, aug 
Mich auf vorstehende Anzeige beziehend, a Modellfeidne Zughuͤte, fertige Putz⸗ u. » 
empfehle ich die Hagelschaden- | & Negligee-Hauben, Baten, Hut- u. How J 


9550 5 = B Ä bendrath, Drathband, Rohr und Fiſchbein werden, um | 
Versicher ungs Gesellschaft 2uU ſchnell damit zu räumen, zu den Koflenpreifen verkauft bei N 


Erfurt concessionirt mittelst Allerhöchster Ca- C. T. Wehrmann aus Sachſen, 5 


binets-Ordre de dato 24. Februar 1845, zur gefälli- „ 9 . ö 15 
gen Beachtung. Die Gesellschaft hat sich bereits 0 Wollwebergaſſe No. 12 00 $ rer 
im ersten Jahre ihres Wirkens im Vergleich zu den hern Lotterie-Comptoir des Herrn otzo 0 
Anfängen anderer derartigen Anstalten einer sehr C ͤ v 
lebhaften Theilnahme zu erfreuen gehabt und ihre RE 


Grundsätze und Einrichtungen haben selbst die Feinde Neu empfangene heste fri- 
des Unternehmens unangelochten lassen müssen. Die sche Catharinen Pflaumen 4 5 
K — [4 


Zahl der srösstentheils auf 5 Jahre beigetretenen 
Mitglieder stieg auf = und 1 Versicherte Summe Sgr. Pr. Pfd., alle Delicatess- 
auf 1,169,360 Rthlr. emnach nimmt die Gesell- W 9 0 
aaren, Thee's &c. empfehlen 
7 ® L 


schaft Versicherungen zum niedrigen Satze mit; 121 8 
f 9 12 in beste | ı bil- 
% % für Halm- und Hülsen- BIBI ‚zu. dem Wil 


i 0 ligsten Preisen 
früchte und 1 % für- Oel- und sten a f 
Handelsgewächse entgegen, und Hoppe & Kraatz. 


sind Statuten, Formulare &c. in meinem Comptoir Einem geehrten Publikum erlaube ich mir den Empfang 
in Vollmich des Directoriums der General - Agent 3 on Waaren von Leipzig 
Siegfried Weiss, Langenmarkt No. 446. n ‚und. Bann ie sale en ee e eee SETZT 


großer Auswahl empfehlen Knabenkittel, Cra⸗ 
Colonia. vatten, Shlipſe, ſeidene Shawls, Hals⸗ 
Die Feuer-Versicherungs-Gesellschaft COLONIA | und Taſchentuͤcher, Chemiſetts, Boffchen, 


zu Cöln versichert sowohl Gebäude als bewegliche Keder= 0 i - 
Gegenstände jeder Art gegen feste billige Prämien. ſaire e een ST on Nereſ 

Der unterzeichnete, zum Abschluss der Ver- Hüte, Mützen, Stöcke, Zaardürſten, Handſchube 
sicherungs - Polizen bevollmächtigte Haupt - Agent, u. a. m., auch mache ich auf einige Proben Twinen 
sowie der Agent für Danzig, Herr J. E. Rintz, | beſonders aufmerkſam. 


Jopengasse No. 638. ‚sind jederzeit bereit, Auskunft R. A. Berghold, 
zu ertheilen und Versicherungs-Anträge anzunehmen. | Langenmarkt N? 500, dem Herrn Joſti gegenübtr 


Danzig, den 15. Mai 1846 
C. F. Pannenberg, 
Langgasse No, 368. 


Unſern bei der Gasbereſtung aus Harz und Thran 
gewonnenen Theer, welcher ſich zum Holzanſtrich als 
ſehr zweckmaͤßig bewährt, empfehlen wir zur geneigten Ab⸗ 
| nahme. Lierau & Juͤncke. 


Eine gute Penſion für Knaben oder Maͤdchen wird 
nachgewieſen Langgaſſe 386, zwei Treppen hoch. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


